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Berlin den 2. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den bisherigen Land- und Stadtgerichts⸗-Rath Dr. Karl von Räsfeld zum 
Direktor des Land- und Stadtgerichts zu Siegen zu ernennen. 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, von Beurmann, ijt von Poſen, 
und der General⸗Major und Kommandeur der 14. Inf.⸗Brig., Chlebus, von 
Düſſeldorſ hier angekommen. — Se. Gre. der Geheime Staats⸗Miniſter Rother 
iſt nach Schleſien abgereiſt. 

Die Auswanderung der Deutſchen nach Nordamerika hat beſonders während 
des verfloſſenen und des heuerigen Jahres in außerordentlichem Maße zugenom— 
men, und es unterliegt keinem Zweifel, daß die nächſten Jahrzehnde den alten 
Völkerdrang nach Weſt noch verſtärken werden. Ob das jetzige Deutſchland bei 
dem Abgange ſo vieler körperlicher, geiſtiger und auch peeuniärer Kräfte gewinnt 
oder verliert, kömmt leider nicht zur Frage. Genug! die Auswanderung exiſtirt 
einmal; fie läßt jid) nicht mehr hemmen, und es bleibt dem Vaterlands⸗, dem 
Menſchenfreund nur noch die Pflicht, ein Möglichſtes zu thun, daß die von der 
Mutter ſich trennenden Brüder nicht anſtatt der gehofften Verbeſſerung geradezu 
einer Verſchlimmerung ihrer Lage entgegengehen. Bekanntlich ziehen viele Aus— 
wanderer ohne feſten klaren Reiſeplan und fallen dadurch in die Hände dieſſeitiger 
und überſeeiſcher Spekulanten und Betrüger. Eine Kette von Unfällen aller Art 
bezeichnet fortan deren Lebensgang und endet mit jenſeitigem Untergang oder mit 
häufig noch erbarmungswertheret Rückkehr in das Vaterland. 

Dieſes Uebel zu mindern, mit der Zeit ganz zu beſeitigen, ſcheint eine Auf— 
gabe der Deutſchen Preſſe geworden zu ſein. Ju den vielen bereits erſchienenen 
einzelnen Belehrungsſchriften, welche das Gepräge des beſchreibenden Moments 
an ſich tragen, fehlt nur eine ſolche, die in fortlaufender Reihe alle Erſcheinungen 
des jugendlichen und deshalb täglich Neues gebärenden Amerikaniſchen Lebens mit⸗ 
theilt, und jo zunächſt ein unentbehrliches Hülfsbuch für jeden nicht das Gerathe— 
wohl liebenden Auswanderer wird, aber auch den im Vaterlande Verbleibenden 
durch Mittheilungen über die neuen Heimathsverhäaltniſſe ihrer nächſten Verwand— 
ten und Freunde eine nothwendige Lektüre bietet. Dem Vernehmen nach hat eine 
Buchhandlung in einer Rheinſtadt, welche dem Hauptwanderzuge nahe liegt, die 
Herausgabe einer Zeitſchrift unter dem Titel „der Nord- Amerikaner“ unternom⸗ 
men, und werden darin Deutſche Männer von dieſſeits und jenſeits des Oceaus 
ihre Anſichten und zeitweiſen Erfahrungen niederlegen. Möge dieſes Unternehmen, 
welches nur Menſchenwohl bezweckt, zu keinen Auswanderungs-Entſchlüſſen er⸗ 
muntert, ſondern nur ſchon Enſchloſſene von falſchen Wegen abhalten will, ſich 
lebhafter Theilnahme zu erfreuen haben! 


Aus Berlin vom 30. März ſchreibt die Bresl. Ztg. In Poſen proteſtirt 
und beſchließt man, daß die Poſen⸗Stargarder Eiſenbahn-gebaut werden ſolle, und 
verlangt 10 pCt. Einzahlung, hier beſchließt und proteſtirt man, daß die Star⸗ 
gard⸗Poſener Eiſenbahn nicht gebaut und keine 10 PCt. eingezahlt werden ſollen. 
Die Börſe nimmt von beiden Beſchlüſſen Notiz und läßt die Courſe fallen. Es 
wird natürlich zum Prozeß kommen, der muthmaßlich ſo lange dauert, bis alle 
übrigen Bahnen Europa's gebaut find. 

Berlin. — Der Artikel des Oeſterreichiſchen Beobachters gegen die Preu⸗ 
ßiſche allgemeine Zeitung wegen der 10 Gulden hat hier begreiflicher Weiſe viel 
Humor erweckt. Es iſt gar zu komiſch, dieſe Zeitung jetzt mit denſelben Phraſen 
zurechtgewieſen zu ſehen, mit denen ſie ſonſt gegen die andern Zeitungen ſo freige⸗ 
big war. „Es hätte ein ſo geringer Grad von Scharfſinn dazu gehört, um den 
Ungrund dieſer Nachricht zu entdecken und der Oeſterreichiſchen Regierung nicht 
ein Verfahren zuzumuthen, deſſen fid) ſelbſt Kurden und Kabylen ſchämen wür⸗ 
den.“ Dabei bleibt die Sache indeſſen immer wie gewöhnlich, dieſelbe. Sie iſt 
nur in dieſer Form nicht wahr, man hat nur nicht gerade 10 Gulden auf den 
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des Großherzogthums Poſen. 


Decker K Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


den 4. April 1846. 


G. Müller. 


Kopf der Inſurgenten geſetzt, aber den Bauern doch eine Belohnung gegeben, 
wenn fie dieſelben todt oder lebendig auslieferten und auf dieſe Weiſe die „Antire⸗ 
volution“ hervorgerufen. Die Bauern haben alle Edelleute todtgeſchlagen, deren 
ſie habhaft werden konnten und auch keinen Anſtand genommen, die Waffen gegen 
die Beamten zu kehren, wo dieſe ſie daran verhindern wollten. Sie haben ſich 
zwar von den Phraſen des Communismus nicht verlocken laſſen, dieſen aber ſelbſt 
in ſeiner roheſten unmittelbarſten Geſtalt geübt, indem ſie ſich an denen, welche 
ſie um den Genuß ihrer Menſchenrechte gebracht, gerächt haben. Und die Oeſter⸗ 
reichiſche Regierung mag nun zuſehen, wie fie mit dieſer verwilderten, demorali⸗ 
ſirten, bluttriefenden Maſſe zurechtkommt; dieſe „Antirevolution“ kann ihr noch 
theuer zu ſtehen kommen. Denn wie will ſie dieſe furchtbaren Bauern anders 
beruhigen, als wenn ſie ihnen wenigſtens einen Theil der Rechte einräumt, welche 
fie jetzt in Anſpruch nehmen, und thun ſie dieſes, jo werden die übrigen von dem 
Adel unterdrückten Maſſen in Ungarn und Böhmen daſſelbe verlangen. Dann 
würde ſie froh ſein können, wenn dieſelben nur für die Phraſen des Communis⸗ 
mus empfänglich wären, denn dieſer würde, wie furchtbar er auch aufträte, doch 
immer ſogleich wieder auf die Herſtellung der ſittlichen Ordnung dringen, unb. fi 
niemals in ſolche zweckloſe, empörende Grauſamkeiten verlieren, wie ſie die Polni⸗ 
ſchen Bauern begangen haben, die auch die Weiber und Kinder ihrer Unterdrücker 
ermordet und ſich dadurch allerdings mit den Kurden und Kabylen auf eine gleiche 
Stufe geſtellt haben. 

Berlin. — (Ah. B.) Die im Auftrag des Miniſteriums der geiſtlichen 
Angelegenheiten von dem Konſiſtorialrath Fournier und dem Prediger Henry mit 
dem Prediger der reformirten Gemeinde in Königsberg, Detroit, aufgenomme⸗ 
nen Verhandlungen haben in der vorigen Woche begonnen; Detroit iſt gefragt 
worden, ob er ſich in einer „freien Uebereinſtimmung des Glaubens“ mit der 
Confessio gallica wiſſe; er bat indeß erklärt, daß er darauf weder ein unbeding⸗ 
tes Ja noch Nein antworten könne. 

Berliin. — Dieſer Tage war hier in Berlin und mehr noch in Potsdam 
allgemein das falſche Gerücht verbreitet, der erſte Biſchof der evangeliſchen Kirche 
Dr. Eylert ſei mit Tode abgegangen. Die dadurch hervorgerufene Theilnahme 
war beſonders in Potsdam ſehr groß geweſen und in Folge deſſen bringt nun die 
neueſte Nummer des Potsdamer Wochenblattes folgende charakteriſtiſche „Dank⸗ 
ſagung“: „Es hat jid) in dieſen Tagen in der Stadt nach allen Richtungen hin 
das Gerücht, ich weiß nicht wie und wodurch, verbreitet: ich ſei geſtorben. 
Glaubhaft iſt dies erzählt und weiter erzählt, ſo daß viele redliche Mitbürger, 
Gemeindeglieder und vorzüglich diejenigen, welche ich im Chriſtenthum unterrich⸗ 
tete und einſegnete, wohl wiſſend, wie lieb ich ſie habe und behalte, kamen, den 
Meinigen, alſo auch mir, ihre Liebe und Theilnahme zu bezeigen. Dafür danke 
ich mit bewegtem Herzen; aber die vielgehörte Verſicherung: „Nun würde ich um 
ſo langer leben,“ kaun, darf und will ich nicht annehmen. Vielmehr mahnt mich, 
als ein Dämmerungs-Hahngeſchrei dieſes Gerücht und ſtimmt mich an das Ende 
benfenb, zu ernſten Todesbetrachtungen. Bald trete ich mein 77ſtes Jahr an, 
bin alſo ein Mann von Einem Tage und ſtehe mit einem Fuße ſchon im Grabe; 
zwar liebe ich das Leben noch, fürchte aber auch den Tod nicht, denn ich weiß, 
an Wen ich glaube. Aber ich weiß nicht, ob es mir, dem Alten und Schwa⸗ 
chen, noch vergönnt iſt, jemals wieder die Kanzel zu betreten, deshalb will ich 
lieber jetzt ſchon bei dieſer Gelegenheit, Abſchied nehmen; mir iſt es fo, als wenn 
auch dies „zum Beſtellen des Hauſes“ gehörte. Allen, vorzüglich meinen Ge- 
meindegliedern, rufe ich demnach am Grabe noch einmal zu, was ich ſeit 52 
Jahren früher zu Hamm und ſeit 39. Jahren zu Potsdam gepredigt habe. 
Glaube mit den Deinigen in thätiger, milder Liebe an Jeſum 
Chriſtum den Heiland der Welt, dann wirſt Du und Dein 
Haus ſelig werden. Mir aber wünſcht, wenn der Herr kommt und ruft, 
ein ſanftes ſeliges Ende. Lebt alle wohl; im Himmel ſehen wir uns wieder. 
Es gehe Dir gut, liebes Potsdam. — Potsdam, den 26. März, am Tage 
Emanuel 1846. Biſchof Dr. Eyplert.“ — Dr. Nauwerck hat eine recht zweckmä⸗ 
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fige Kompilation aller unter der jetzigen Regierung emanirten Landtags-Abſchiede 
veranſtaltet. Der Titel ijt „Hauptergebniſſe der Landtags abſchie de in Preu⸗ 
zen 1841, 1843, 1845. Ueberſichtlich von Karl Nauwerk.“ Er jagt bar 
über im Vorwort: „Der gegenwärtige Augenblick ſchien mir geeignet, die Wirk⸗ 
ſamkeit und Bedeutung des Juſtituts der Provinzialſtände durch eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigſten Anträge derſelben, ſo wie des Grundſätzlichen aus den dar⸗ 
auf erfolgten Königl. Beſcheiden noch anſchaulicher zu machen, als fie es im All- 
gemeinen bereits iſt. Nach Verlauf eines fünfjährigen Zeitranms möchte das pro 
vinzialſtändiſche Weſen bei einem Haltepunkt der Entwickelung angelangt fein, 
welcher einige Aehnlichkeit mit einem Abſchluſſe hat.“ Wir erfahren aus dem 
Schluß des Werkes, daß in den drei Sitzungen nahe an 1000 Anträge geftellt, 
davon 400 abgelehnt, 250 genehmigt, die übrigen aber theils als zu prüfen, 
theils als in der Berathung befindlich, verſchoben wurden. Die Broſchüchre, welche 
nur einen mäßigen Umfang einnimmt, empfiehlt ſich der allgemeinſten Theilnahme. 

Eine ſehr intereſſante Nachricht, die aber noch ſehr Wenige wiſſen, iſt die, 
daß die Kaiſerlich Oeſterreichiſche Regierung die Haude und Spe- 
nerſche Zeitung verboten. Die Zeitung wird durch eine ſolche offizielle 
Deklaration ihres Freimuths gewiß keinen Nachtheil haben, und im Inlande zehu— 
ſach gewinnen, was ſie in Oeſterreich verliert. Es bleibt übrigens ein Geheim— 
nig der Oeſterreichiſchen Regierung, warum von den 3 Berliner Zeitungen gerade 
dieſe von dem Verbote getroffen wird. Gegentheils ſagt man, die Voß' ſche 
Zeitung habe fid) jetzt den Eingang in die Ruſſiſchen Staaten wieder erworben. 

Aus Schleſien. — Das gute Einvernehmen zwiſchen Ronge und Theiner 
das vielleicht durch die Altersverſchiedenheit beider Männer und die daraus flie— 
ßende Meinungsverſchiedenheit über eine Annäherung an die proteſtantiſchen Licht— 
freunde oder aber vorherige Entwickelung und Conſolidirung des Deutſch-Katholi— 
eismus auf ſeinem eigenen dogmatiſchen Felde eine kurze Unterbrechung litt, iſt 
wieder hergeſtellt. Wenn ſchon jene katholiſche Bewegung nur als Vorbote einer 
Deutſchen Nationalkirche zur eigentlichen Bedeutung gelangen kann, ſo ſcheint 
doch gerade zur Erfüllung dieſer Miſſion allmälige Fortbildung geeigneter, als 


raſche Uebergänge. 


Ansland. 


Dune un tif ch l a n d 

Die „Bremer Ztg,“ beginnt heute ihre politiſche Rundſchau mit folgenden 
Bemerkungen: 

„Die Ruſſiſchen Hinrichtungen in Warſchau und Kielee find raſch erfolgt und 
in einer Weiſe, die in Rußland von den Ukaſen geboten ſein mag, die aber nichts 
deſtoweniger einen ſcharfen Gegenſatz zu abendländiſchen Anſchauungen und Be⸗ 
griffen bildet. Die Bauernſchlächtereien in Galizien, jene Ruſſiſchen Hinrichtun⸗ 
gen, die Begnadigung unter dem Galgen und die Abführung nach Sibirien, nach- 
dem die Knutung ſtattgefunden, ſind furchtbare Symptome von Zuſtänden, für 
welche wir bei uns keinen Maßſtab haben. Wir müſſen es uns verſagen, an jeue 
Vorgänge Betrachtungen zu knüpfen, die ſich uns in Maſſe aufdrängen; aber es 
wird geſtattet fein, den Wunſch und die Hoffnung auszudrücken, daß im deutſchen 
Staat ein ganz anderes Syſtem befolgt werde. 

Hannover. — Wie aus den neueſten Berichten der „Haunover'ſchen Zei— 
tung“ zu erſehen, hat ſich nach Beendigung der erſten Berathung und Beſchlußnah⸗ 
me über die Civilprozeßordnung doch wenigſtens eine Stimme in der erſten Kam⸗ 
mer für die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit erhoben; zwar nicht einmal direkt, 
ſondern nur wünſchend, daß die „hochwichtige“ Frage wenigſtens gründlich in 
Erwägung genommen werde. Gegen Oeffentlichkeit und Mündlichkeit ſeien Gründe 
vorgebracht, die das Prinzip nicht träfen, vielmehr nur die Hinderniſſe unſeres 
dermaligen Rechtszuſtandes hervorhöben. Möge die Unterſuchung der Frage im⸗ 
merhin dahin fuͤhren, daß der Entwurf um mehrere Jahre zurückgeſetzt würde, um 
den Erfolg der Reformen in andern Ländern abzuwarten, — darüber ausſpre⸗ 
chen müſſe man ſich. Wie billig dieſes Verlangen ſcheint, das nur eine Unterſu⸗ 
chung der wichtigen Frage fordert, — es ſchien auch dieß ſchon der Kammer zu 
weit zu gehen; nicht allein ſand es von keiner Seite Unterſtützung, vielmehr er— 
klären fib die übrigen in der „Hannover 'ſchen Zeitung“ aufgeführten Redner 
a priori nun ganz entſchieden für den bisherigen Gebrauch, und charakteriſtiſch 
iſt die Behauptung desjenigen ritterſchaftlichen Deputirten, der (laut pag. 457. 
der „Hannoverſchen Zeitung“) den „größeren Theil“ der Hannoveraner für „zu 
ungebildet und unverſtändig erklärte, um ihn bei gerichtlichen Verhandlungen zu 
betheiligen.“ ] ; 

Darmſtadt den 28. März. (Fr. J.) In mehreren Städten unſeres 
Landes gewinnen die Reformbewegungen der Proteſtanten immer beſtimmtere Ge— 
ſtalt und treten ſchon theilweiſe offen im kirchlichen Leben hervor. Namentlich 
wiederholt fid) jetzt öfters die Zurückweiſung des ſogenannten apoſtoliſchen Symbo⸗ 
lums und aller, dem Geiſte unzugänglichen, Formeln zunächſt bei der Taufe durch 
Eltern und Pathen. In den uns bekannt gewordenen Fällen reichten die Geiſtli— 
chen willig die Hand, bald mit, bald ohne Anfrage bei ihren kirchlichen Vorgeſetz— 
ten. — Am 23. begannen in Mainz die Verhandlungen des Kafjationsgerichts 
über den von den Aſſiſen zum Tode verurtheilten Raubmörder Sulkowski. 

Stuttgart den 27. März. In Ulm hat das katholiſche Decanat dem 
Sohn einer Wittwe das für den Militairdienft nöthige Tauſzeugniß verweigert: 
„weil fein Großvater zum chriſtkatholiſchen Glauben übergetreten ſei.“ Es ijt da⸗ 
rüber bei dem Oberamte eine Beſchwerde eingegangen. 


Aus der Pfalz. — Am 18ten d. M. ift von den Adjunkten und Stadt⸗ 
Räthen der Stadt Landau eine Adreſſe an den König nach München abgegan⸗ 
gen, worin um Verſchonung der Pfalz mit Klöſtern und klöſterli— 
chen Inſtituten gebeten wird. Die beiden Adjunkten und neun der unterfehrie- 
benen Stadträthe find Katholiken. Der Bürgermeister, ein Proteſtant, unter⸗ 
ſchrieb die Adreſſe nicht. Sie enthält unter Anderm folgende Stelle: 

„Es handelt ſich um den Frieden einer Provinz, deſſen dieſelbe nach langen 
coufeſſionellen Stürmen fib feit faſt vollen zwei Jahrhunderten erfrent, und welche 
im Hinblick auf gleichheitliche Vertheilung der verſchiedenen Glaubensbekenntniſſe 
des confeſſionellen Friedens und der Beruhigung der Gemüther am allerwenigſten 
zu entbehren geeignet iſt.“ 

„Von dieſem Geſichtspunkte aus erſcheinen die Klöſter — über deren Werth 
für unſere Zeit die Geſchichte, die unerbittliche Richterin alles Irdiſchen, längſt 
entſchieden hat — nur geeignet, religiöſe Beſorgniſſe und Unfrieden zu erregen. 
Die Pfalz bedarf dieſer Schöpfungen nicht, welche von ihrem Boden 
verſchwunden ſind, gleichzeitig mit den Bevorrechtungen des Adels, den Feſſeln 
des Bodens und all jenen Conſequenzen des militairiſchen Feu dalſtaates, von de— 
nen ſich frei zu wiſſen, den Pfälzern die Bruſt höher hebt. Trefflich mögen in 
früheren Zeiten die Klöſter für Kultur des Landes, für Verbreitung von Schulbil- 
dung, Milderung der Sitten gewirkt haben; längſt aber iſt die Pfalz angebaut 
gleich einem Garten, herrſcht der mögliche Grad von Bildung durch alle Klaſſen, 
ſind hohe und niedere Schulen begründet und in anerkannter Wirkſamkeit, ſind die 
Sitten gemildert und die Lebens weiſe eiviliſirt.“ 

„Jene Zwecke können alſo in der Pfalz nicht mehr erreicht werden, da ſie 
längſt in hohem Grade verwirklicht ſind. Eben fo wenig gebricht es an Armen- 
und Krankenhäuſern, an Spitälern, und die liebevolle Pflege in den Familien 
ſelbſt bedarf keiner fremden Mitwirkung, in deren Geleite ſo leicht Fanatismus, 
Beängſtigung des Leidenden und oft geiſtig Geſchwächten, wenn nicht gar — 
Proſelytenmacherei fi zum Krankenlager zudrängten — Der Hang zum con- 


templativen Leben, zur Intuition, beſteht in der Pfalz nicht und ijt da faſt un⸗ 


möglich. Wenn in anderen Theilen des Vaterlandes hiezu mehr Neigung gefun/ 


den wird, fo fehlt es nicht ſolchen Aſplen, ohne daß die Pfalz Auswärtigen deren 


eröffnete. — Die Pfalz wünſcht keine Klöſterz dies iſt mit einem Worte 
die Geſinnung aller denkenden und aufgeklärten Bürger beider Confeſſionen. 
Mangel am religiöſen Sinn, ſondern die Ueberzeugung der Unverträglichkeit mit 
den Sitten und Bedüfniſſen des Landes und unſerer Zeit, die Beſorgniß einer 
nachhaltigen Störung des Friedens und des Vertrauens unter den verſchiedenen 
Confeſſionen, vereinigt die Pfälzer in der allerunterthänigſten Bitte:“ 

„Euere Königliche Majeſtät wolle der Pfalz geſtatten, auch fernerhin ohne 
Klöſter und ohne klöſterliche Inſtitute zu beſtehen.“ 

Nürnberg. — Ein ſehr wichtiger Fall beſchäftigt dermalen die öffentliche 
Aufmerkſamkeit. Dr. Rungaldier, ein junger Arzt, geborner Nürnberger, mit— 
hin Baieriſcher Unterthan, geht nach Italien, um zu Rom in den Jeſuitenorden 
einzutreten. Dr. R. hat ſich mit höherer Bewilligung das Indigenat vorbehalten; 
in Baiern aber iſt das amtliche Verbot der Jeſuiten — d. i. Ordensglieder unter 
dieſem Namen — noch nicht zurückgenommen. Man fragt alſo, was ſoll geſche⸗ 
hen, wenn R. als wirklicher und offen erklärter Namens-Jeſuit in feine Vaterſtadt 
einſtmals zurückkehrt, und daſelbſt etwa von einer Penſion oder als Errichter einer 
Privatanſtalt im Baieriſchen Unterthanenverbande leben will? Unſer Stadtmagi⸗ 
ſtrat hat in aller Eile eine ſehr entſchieden gehaltene Denkſchrift an die Kammer der 
Abgeordneten geſandt, und Alles wartet mit Spannung auf deren Schritte in 
einer ſo unerwarteten Sache. 

Heidelberg. — Wir hören, die neue Schrift von Dr. Paulus, welche 
ſchon durch den Titel: „Zur Rechtfertigung der Deutſchkatholiſchen gegen Kla⸗ 
gen Römiſchgläubiger. Eine hiſtoriſche und ſtaatsrechtliche Beleuchtung“, die 
doppelte Beziehung ihres Inhalts anzeigt und zu Karlsruhe bei Macklot (auf 
XXIV. u. 325 S. in 8.) erſchienen iſt, ſei von Bairiſcher Polizei verboten. 
Wahrſcheinlich wird dieſe vorläufige Polizeimaßregel nicht von den Kreisregierun- 
gen und noch weniger vom Miniſterium des Innern beſtätigt werden. 

O eſterrei ch. 

Wien den 29. März. (Bresl. Ztg.) Die geſtrigen Nachrichten aus Mai- 
land melden, daß der Feldmarſchall, Graf Radetzky einige militairiſche Vor— 
ſichtsmaßregeln in der Citadelle anordnete. Es hatten frevelhafte Verſuche an 
den öffentlichen Brunnen ſtattgefunden, in Folge deren gewiſſe Embleme ver- 
ſchwunden waren. Uebrigens glaubt hier und in Mailand Niemand an eine ernſt⸗ 
hafte Ruheſtörung in dem Königreiche der Lombardei. — Nach den heutiigen 
Nachrichten aus Galizien von geſtern rücken die Kaiſerl. Truppen immer mehr in 
das Innere ein. Im Wadowieer reife kehren die Bauern zur Arbeit zurück und 
leiten bereits wieder Roboth. Graf SBotocti ift auf der Herreiſe von Galizien 
in Brünn aufgehalten worden. — In Folge des durch die herrlichſte Frühlings⸗ 
witterung fo ſehr begünſtigten Verkehrs zu Waſſer und zu Lande find unſere Gaſt— 
häuſer von Fremden voll. Die Dampfſchiffe ſind täglich überfüllt. Die Lebens⸗ 
mittel jeder Art ſinken im Preiſe, da bie Ausſicht zu einer geſegneten Erndte 
ſehr günſtig iſt. 

Einem Berichte des K. K. Landespräfidiums in Galizien zufolge haben ſich 
die vorzüglichſten Adeligen der Bukowina, unter Anführung des griechiſch- uicht⸗ 
unirten Biſchofs und des Gutsbeſitzers Johann Freiherrn von Muſtazza, am 6. 
d. M. zu dem K. K. Kreishauptmann in Czernowitz verfügt, um ihm aus Anlaß 
der letzten Ereigniſſe in Galizien, im Namen des geſammten Adels der Bukowina, 
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die Verſicherung der unerſchütterlichen Treue und Anhänglichkeit an das erhabene 
Kaiſerhaus zu erneuern und zu erklären, daß ſie zu jedem Opfer bereit ſeien, 
welches die Regierung von deuſelben zur Vertheidigung des Vaterlandes und zur 
Aufrechthaltung der Ruhe, Ordnung und Sicherheit fordern dürfte. 

Von ber Galizſchen Gränze den 22. März. (A. 3.) Die Thätig⸗ 
keit, mit welcher die Rarferlichen Behörden in Galizien an der Wiederherſtellung 
des öffentlichen Wohls arbeiten, ſtellt für dieſes Land eine beſſere Zukunft in Aus⸗ 
ſicht. Es dürfte nicht unintereſſant fein, die von den genannten Behörden ber 
Regierung gemachten Vorſchläge zu erwähnen, weil aus denſelben beiläufig der 
Geiſt erhellt, in dem man bei uns gegen eine Provinz vorgeht, in welcher vor 
einigen Tagen noch durch Aufſtand und Empörung die beſtehende Regierung und 
der ganze Staatsverband in Frage geſtellt wurde. Bin ich recht unterrichtet, jo 
enthalten die gemachten Vorſchläge folgende wejentliche Punkte: 1) Amneſtie für 
alle politiſchen Verbrecher, mit einziger Ausnahme der Rädelsführer und Häupter 
der letzten Inſurrektion, und zwar eine bis auf das Jahr 1830 zurückgehende 
Amneſtie, 2) Einführung einer Landes⸗Polizei, etwa nach dem Muſter der Preu⸗ 
ßiſchen, und überhaupt Ausübung aller Majeſtäts⸗Rechte durch den Staat ſelbſt, 
daher 3) Errichtung landesfürſtlicher Organe bis zu den erſten Jnſtanzen herab 
und Feſtſetzung einer wirkſamen Kontrolle gegen die Demoraliſation des Beamten⸗ 
ſtandes, 4) Begründung und Eutwickelung eines tüchtigen Bürgerſtandes durch 
Hebung ber Induſtrie, wirkſame Beſchräukung des in Polen graſſirenden Wuchers, 
Hebung des Handels, Begünſtigung der Schifffahrt auf der Weichſel und dem 
Dnjeper, Regulirung des letzteren, Errichtung von Leihbanken, 5) Hebung ber 
Sittlichkeit des Volkes, Errichtung neuer und verbeſſertn Einrichtung der ſchon be⸗ 
ſtehenden Land⸗Schulen, Ablöſung der Frohnen sc. Eine unbedingte Aufhebung 
der letzteren ließe ſich wohl kaum rechtfertigen, ſelbſt wenn man ſie von dem Ge— 
ſichtspunkt einer wohlverdienten Strafe gegen den aufrühreriſchen Adel betrachten 
wollte; denn einerſeits würde dadurch in Galizien ſelbſt der Unſchuldige mit dem 
Schuldigen getroffen, andererſeits aber würde dadurch für den größten Theil der 
Monarchie ein bedenklicher Vorgaug aufgeſtellt. Nicht unbedeutend wäre die Be- 

rührung, welche die beſtehenden Vermögensverhältniſſe die die beſagte Maßregel 
erleiden würden, indem es einzelne Herrſchaften giebt (fo die dem Grafen Lanz: 
koronski gehörige Herrſchaft Komarno), wo die Zahl der von den Unterthanen zu 
leiſtenden Robottage 80,000 bis 90,000 jährlich beträgt, was, den Robottag 
nur zu 10 Kr. gerechnet, ein jährliches Erträgniß von 15,000 Fl. giebt, oder 
einem Kapital von mehr als 300,000 Fl. gleichkommt. 

Von der Galiziſchen Grenze den 27. März. Se. K. Hoheit 
der Erzherzog Ferdinand, Gouverneur von Galizien, ijt von feiner Seife in den 

ſüdlichen Kreiſen wieder in Lemberg eingetroffen. Der Kanzler Graf Laszansky 
und der aus Wien mit einer Spezial-Miffion, die bäuerlichen Verhältniſſe betref- 
fend, gekommene Hofrath v. Zalewsky hatten mit dem erlauchten Prinzen an Ort 
und Stelle die Lage der Dinge durch eigene Auſchauung kennen gelernt, und es 
läßt fib mit Grund annehmen, daß in nicht ferner Zukunft erhebliche Verände— 
rungen eintreten werden. Seitdem iſt der kurz nach Ausbruch der Inſurrektion 
dem durchl. Erzherzog als General-Adjutaut zugetheilte Fürſt Schwarzenberg nach 
Wien abgereiſt, und es heißt, er ſei mit mündlichen Aufträgen des Erzherzogs 
dorthin gegangen. — Sowohl aus Zeugen-Ausſagen als aus Geſtändniſſen der 
Gefangenen ſtellt ji jetzt immer gewiſſer heraus, daß die jo ſchnell beendigte In— 
ſurrektion das Werk jahrelanger Umtriebe eines Theiles des Klerus, des hohen 
und höchſten Adels von Galizien und allen übrigen ehemals Polniſchen Provinzen 
war. Schon ſeit Jahren war der Hauptſchlag gegen das jetzige Königreich Polen 
gerichtet, und zu dieſem Behuf wurde die ſtrenge Ueberwachung der kathol. Geiſt⸗ 
lichkeit von Seite Rußlands als Mittel benutzt, um das Augenmerk der Europäi⸗ 
ſchen Völker auf dieſen Schauplatz zu leiten und Sympathien zu Gunſten Polens 
aufzuregen. Es ſtellt ji jetzt ziemlich klar heraus, daß Kaiſer Nikolaus überzeugt 
war, daß die Geiſtlichkeit den beabſichtigten Verſchwörungsplan mit Kräften zu 
unterſtützen bereit ſei, er kehrte mit dieſer Ueberzeugung aus Rom zurück, und 
Graf Neſſelrode ſoll ſich auch in dieſem Sinne in Wien ausgeſprochen haben. 
Hierauf hatten die zahlreich in Wien anweſenden Emiſſaire des Polniſchen Comités 
nach allen Seiten das Gerücht ausgeſtreut: die Allianz des Kaiſers Nikolaus mit 
Oeſterreich ſei auf immer gebrochen und der Zeitpunkt gekommen, wo man ſich 
vorzüglich auf Galizien werfen und das Königreich Polen leicht überwältigen könne. 
An ein gemeinſchaftliches Einwirken der drei Mächte ſei unter den jetzigen Umitän- 
den nicht zu denken. — Die kaiſerl. Verſtärkungs⸗Truppen rücken nach und nach 
in die verſchiedenen Kreiſe Galiziens. 

Trieſt den 24. März. Die letzten Nachrichten vom Oriente melden, daß 
ein ſchrecklicher Sturmwind die Stadt Philippopel verwüſtet habe. 700 Bouti⸗ 
ken, 2 Moſcheen und 140 der ſchönſten Häuſer wurden vernichtet und der Ver— 
luſt iſt auf nicht weniger als 40 Millionen Piaſter geſchätzt. Die Beſtürzung iſt 
grenzenlos. 

ö Frankreich 

Paris den 28. März. Das Journal des Débaté eröffnet fein heuti⸗ 
ges Blatt mit einigen Worten der Entrüſtung über die unruhigen Auftritte in eini⸗ 
gen Städten. „Es haben“, ſagt es in ſeinem leitenden Artikel, „der Reihe nach 
zu Toulouſe, Dijon und Metz Unruhen ſtattgefunden; auch die Stadt Sulle und 
die Stadt Le Mans haben ihre kleine Emeute gehabt. Ueberall diente Polen dies 
fen Ruheſtörungen zum Vorwand. Wir ſagen zum Vorwaude, denn ſicherlich 
wird man dadurch, daß man die Marſeillaiſe oder die Varſovienne anf unſeren 
Theatern und auf den Straßen ſingt, daß man einige Laternen zerſchlägt und 
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„Nieder mit Guizot! Nieder mit Ludwig Philipp!“ ruft, in Frankreich das Mit⸗ 
gefühl nicht ſteigern, welches die Polniſche Sache einflößt. Wir lieben Polen, 
aber ſeine Geſchicke mögen wir nicht. Die Urſachen, welche den Fall dieſer un⸗ 
glücklichen Nation herbeigeführt, ſind kein Geheimniß: die Anarchie war es, durch 
welche ſie zu Grunde ging! Weder ſeine ritterliche Tapferkeit, noch ſeine Be⸗ 
völkerung von 22 Millionen konnten die Wirkungen dieſes inneren Uebels aufe 
wiegen. Ein Land, welches ſich von der Anarchie verzehren läßt, iſt ein verlore⸗ 
nes. Dieſe Lehre ſteht auf allen Blättern der Geſchichte geſchrieben, aber keine 
Geſchichte predigt ſie ſo tlar, wie die Geſchichte Polens! Will man alſo der 
Polniſchen Sache dienen, jo müßte man die Bilder der Unordnung und Alles, 
was an die Fehler und an das Schickſal dieſer unglücklichen Nation erinnert, zu⸗ 
vörderſt entfernen Wenn unſere anarchiſche Partei wirklich einige Theilnahme 
für Polen hegt, je muß ſie Demonſtrationen unterlaſſen durch welche das öffent⸗ 
liche Mitgefühl nur erkalten kann, ſie muß nicht die Meinung erregen, daß es 
ihr weit weniger darum zu thun ſei, ihren Enthuſiasmus für die Polen zu bezeu⸗ 
gen, als aus Frankreich ein zweites Polen zu machen. Unſere kleinen Emeuten 
beginnen, nachdem die polniſche Inſurrektion zu Ende iſt. Man bedient ſich Po⸗ 
leus um zu ſehen, ob der Geiſt der Unordnung und Revolution noch unter uns 
glimmt, und ob man ihn wieder anzufachen im Staude ſein möchte. Die Anar⸗ 
chie hatte ſchon lange nicht mehr ihre Kräfte verſucht, ſie benutzt die Gelegenheit 
Im Jutereſſe der Polen ſelbſt glaubten wir dieſe Bemerkung machen zu müſſen.“ 

In einem Artikel der Revue des deur Mondes vom 15. März ſtellt Hr. Cy⸗ 
prien Robert, der Verfaſſer der auch ins Deutſche überſetzten Franzöſiſchen Schrift 
über die Slawen in der Türkei, den Polniſchen Inſurrektionsverſuch als die Folge 
einer panſlawiſtiſchen Verſchwörung dar. Folgende Stellen, niedergeſchrieben 
von einem Maune, deſſen Perſonenkenntniß nicht wohl zu beſtreiten iſt, dürften 
nicht ohne Intereſſe ſein: „Da der Adel der Landleute ſicher zu fein glaubte, fo 
ſuchte er ji beſonders die Städtebewohner und die gebildete Jugend der Schulen 
zu gewinnen. Seit 15 Jahren hatte dieſe Jugend eine bedeutende Modifikation 
erfahren. Gezwungen, auf den ausländiſchen Univerſitäten Preußens, Rußlands 
Ungarns und Böhmens zu ſtudiren, hatten ſich die jungen Leute genöthigt geſe⸗ 
ben, jebr viele Vorurtheile der alten polniſchen Geſellſchaft abzulegen. Das Be⸗ 
dürfniß ſich mit ihren Commilitonen anderer ſtawiſcher Stämme zu verbinden, 
brachte ſie darauf, eine gemeinſame Idee zu ſuchen, die eben keine andere als die 
des Slawismus fein konnte. Alſo im allgemeinen Intereſſe ber ſlawiſchen Race, 
in dem ihres höchſten Ruhmes wie ihrer größten Freiheit organifirte ſich der Pan⸗ 
ſlawismus von Berlin bis Wien und von Wien bis Petersburg. Seine Devife 
war die einfachſte, die e$ gibt: „Alles erhalten, was flawiſch iſt, jeder Anregung 
folgen, welche die Befreiung der ſlawiſchen Volker zum Zwecke hat, jeder andern 
Anforderung aber wiederſtehen.“ Um fib der ſcharſblickenden Beobachtung der Po⸗ 
lizei leichter zu entziehen war es den Verſchorenen ſtreng unterfagt, ihre Brüder 
kennen lernen zu wollen; jeder neu Eingeweihte hatte die Pflicht, vier andere Ver⸗ 
ſchworene zu gewinnen, aber nicht einen Einzigen darüber. Keine Gruppe durſte 
ſich bilden von mehr als fünf Perſonen. Die Verbindung, die, gleich dem fla- 
wiſchen Geiſt, jeder Centraliſation feind war, bewahrte ſich dadurch in ihrer gan⸗ 
zen Glaftieität. Außerdem gewährt dieſes Syſtem den Vortheil, daß die Polizei 
ſelbſt mit Hülfe der Folter, höchſteus erlangen kann „daß ein Verſchworener ſeine 
vier Geuoſſen angebe; von den Andern weiß er nicht einmal die Namen. Was 
die leitenden Obern betrifft, ſo giebt es deren keine: die Race ijt es der ſlawiſche 
Geiſt, der die Bewegung beſchleunigt oder zurückhält. Auf ſolcher Baſis ſich 
gründend, war die Verſchwörung leicht zu Stande gebracht, das ganze Volk nahm 
Theil daran.“ 

Hr. Robert behauptet nun weiter, der Adel fei bereit geweſen, fid) aller ſei— 
ner Titel, ſeiner ganzen Vergangenheit zu begeben und an das Volk zu appelliren 
um mit ihm gemeinſchaftlich eine ganz neue Ordnung der Dinge herzustellen, welche 
zur Grundlage die entſchiedenſte Demokratie hätte haben ſollen, die mit ber öffent⸗ 
lichen Ordnung und der nationalen Unabhängigkeit nur irgendwie vereinbar wäre 
Alsdann ſagt er: „Alle Theile des alten Polens, mit Einſchluß ſeiner im Oſten 
gelegenen rutheniſchen und koſakiſchen Zubehörigkeiten waren in den Emancipations⸗ 
plan eingeweiht, der ſich ſtillſchweigend ſeit Jahren von der Oſtſee bis zu den 
Ufern des ſchwarzen Meeres ausbreitete. Es war eine große Verſchwörung des 
Panſlawismus. Alle ſlawiſchen Nationen waren eingeladen, an der Bewegung 
Theil zu nehmen und endlich ihr Joch abzuſchütteln, um ſich demnächſt jede nach 
ihrem Gutdünken zu conſtituiren. Die Repreſentativ-Regierung, die aus der 
polniſchen Revolution hervorgehen ſollte, hatte die Aufgabe, ſich einen conföde⸗ 
rativen Charakter zu geben. Proviſoriſch ſollte ſie nur aus ſieben Mitgliedern 
zuſammengeſetzt ſein, die Verbindungen oder Landestheilen, auf die man rechnete, 
deputirt ſein ſollten. Es waren dies die Republik Krakau, das Großherzogthum 
Poſen, Galizien, Lithauen, Kleinrußland, das Königreich Polen und die Emigra⸗ 
tion in Paris. Böhmen, Ungarn, die ſlawiſchen Donauländer und das nördliche 
Rußland ſollten erſt ſpäter in die Bewegung hineingezogen werden. Zu Anfang 
ſollte jid) dieſe hauptſächlich auf Galizien und Oeſterreich beſchränken, weil Oeſter⸗ 
reich, obwol eine deutſche Macht doch unter 37 Millionen Unterthanen kaum 6 
Millionen Deutſche zählt.“ Es iſt aus dieſen Enthüllungen leicht zu entnehmen 
wie die panſlawiſtiſche Bewegung zuerſt gegen die deutſche Nationalität gerichtet 
werden ſollte. Wenn der Panſlawismus auch immer noch eine Abſtraktion der 
höhern flawiſchen Volksklaſſen ij, jo ſcheint es denn doch, als ob er in der ver⸗ 
unglückten Inſurrektion habe eine That werden wollen. 

Der Courier frangais will ein Schreiben erhalten haben, welches anzeig'e, 
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daß mehre angeſehene Mitglieder der Moderados Spanien plötzlich verlaſſen und 
ſich nach Bayonne begeben haben. a 

Der in Gefangenſchaft gerathene Dolmetſcher Levy und der Lieutenant Lacoſte 
welche Abd el Kader kürzlich wieder abgenommen wurden, ſollten auf deſſen Befehl 
nicht lebendig in franzöſiſche Hände fallen. Beide erhielten drei Schüſſe, an de— 
nen der Erſtere bereits geſtorben iſt. Der Lieutenant ſcheint jedoch hergeſtellt wer— 
den zu können; er hat wichtige Aufklärungen über des Emirs Verhältniſſe gegeben. 
In Folge der Erbeutung von Papieren im Lager deſſelben iſt auch ſein ehemaliger 
Khodſcha, Kharubi, der fib unterworfen hatte und mit anſehnlicher Penſion in 
Algier lebte, eingezogen worden. 

Der „National“ bringt heute folgenden Drohartikel: „Alle unabhängige Jour⸗ 
nale haben in Spanien zu erſcheinen aufgehört. Der Despotismus hat ſich er— 
hoben auf den Trümmern aller öffentlichen Freiheiten. Bis wann? Wir wiſſen 
es nicht; es iſt aber unmöglich, daß nicht auf eine ſolche Gewaltſamkeit ſehr bald 
eine furchtbare Reaktion folgen ſollte. Die Spaniſche Nation wird nach 
ſo vielen Opfern aller Art, die ſie willig gebracht hat, ihr Haupt nicht ſchmach⸗ 
voll beugen unter der Hand der anrüchigen Leute, die fi) der Gewalt bemeiſtert 
haben. Dieſe Reaktion wird weit gehen, ſehr weit: ſo iſt unſer Glaube. Die 
Spanier werden ihre Sache bemeſſen nach der Beleidigung, die ihnen zugefügt 
worden iſt. Wer wird ſie alsdann darüber tadeln wollen? Wenn die Spanier, 
„logiſch hingeriſſen in nur zu legitime Reaktion“ die frechen Herrſcher, die heute 
ihren Stirnen Fußtritte verſetzen, zu Boden werfen, wer wird wagen, ihnen ein 
Verbrechen daraus zu machen? Wer wird ſich beigehen laſſen, zu reklamiren zu 
Gunſten dieſer entehrten Monarchie und der unwürdigen Weſen, die ſie ausüben? 
Man muß inzwiſchen wählen: entweder Beifall klatſchen zu allem, was heute 
gegen die Freiheit geſchieht, oder gut heißen, was unfehlbar ſpäter gegen 
die Monarchie geſchehen wird; — denn es wäre wirklich zu bequem, ſich ewig 
in die Zwitterweisheit einzulagern, welche weder das Gute zu lieben, noch das 
Schlimme zu haſſen verſteht.“ b 

Paris den 28. März. Abends. Herr Levaſſeur, Generalkonſul 
Frankreich's auf apti, iſi von feinen Poſten abberufen worden; er war mit der 
Regierungsbehörde in Zerwürfniß gerathen. 

Die Nachrichten von Madrid find vom 22. März; es war nichts von Be— 
deutung vorgefallen. Das neue Miniſterium hält öfters Berathung, man erfährt 
aber nicht, was darin ausgemacht wird. Nach einem unverbürgten Gerücht ſoll 
ein Dekret über die Preſſe — milder abgefaßt als das vom 18. März — näch— 
ſtens publieirt werden. Um die Erhaltung der Ruhe deſto mehr zu ſichern, ſind 
viele Truppen in die Nähe der Hauptſtadt verlegt worden. Die Polizei ijt wach⸗ 
ſam, beſonders in nächtlicher Weile. Es ſoll auch ein Dekret bezüglich auf Do⸗ 
tation des Klerus erſcheinen. 

Der Prinz von Joinville, ber erſt Ende April nach Toulon abgeht, das 
Kommando der Cvolutionsescadre zu übernehmen, pflanzt ſeine Flagge an Bord 
des Lienienſchiffs „Souverains“ von 120 Kanonen auf 

Bei ſchwachem Geſchäft iſt beute die Rentenotirung noch weiter um 10 bis 25 


Centimes zurückgegangen; eben jo waren die meiſten Gattungen von Eiſenbahn- 


aktien zu weichenden Preiſen ausgeboten. 
Großbritannien und Irland. 

London den 25. März. Die Nachrichten aus Indien von dem neuen Siege 
der Engländer über die Seiths find der Ueberlaundpoſt vorausgegangen, da die 
letztere ſelbſt bis jetzt hier noch nicht eingetroffen ijt. Die Times äußerten ſich da⸗ 
rüber ſehr ungehalten. „Durch unglaubliche Nachläſſigkeit oder außerordentliches 
Mißgeſchick“, ſchreibt das Blatt, „wird die viel erſehnte Indiſche Poſt aufgehal- 
ten. Die Nachrichten, welche wir geſtern mittheilen konnten, ſind uns aus Malta 
zugekommen, wohin ſie das „Orientaliſche“ Dampfſchiff gebracht hat, aber die 
Indiſche für England beſtimmte Poſt, welche Alexandrien mit dem „Virago“ am 
Iren verlaſſen hat, war am 18. in Malta noch nicht angekommen, und es herrſch— 
ten große Beſorgniſſe hinſichtlich der Sicherheit des Fahrzeuges, das ſo ungewöhn⸗ 
lich lange aufgehalten wird. Die Urſachen dieſer Verzögerung müſſen ſtrenge un— 
terſucht werden. Wir ſind demnach noch ohne unſere Briefe und Zeitungen, die 
uns vollſtändig über die letzten Ereigniſſe am Sutledſch aufklären könnten, und 
eben ſo werden der Regierung die Depeſchen vorenthalten.“ Der glänzenden Waf— 
jenthat des Generals Sir Harry Smith bei Ullihwul wird übrigens von den Times 
großes Lob geſpendet, obſchon auch dies Blatt damit den Feldzug erſt eigentlich er— 
öffnet ficht und die erfolgreiche Beendigung deſſelben von der Ankunft Sir Charles 
Napier's aus Sind abhängig macht. 

Alle auf Urlaub in England befindlichen Offiziere des Oſtindiſchen Heeres, 
nämlich 22 Oberſt⸗Lieutenants, 25 Majore, 132 Hauptleute, 118 Lieutenants, 
11 Fähndriche und 42 Aerzte, haben Befehl erhalten, ſofort nach Oſtindien gu 
rückzukehren. 

Es iſt bemerkenswerth, wie fo ſehr geringes Intereſſe hier in England die 
jüngſte Polniſche Inſurre ktion gefunden hat, aber die Hoffnungsloſigkeit des 
ganzen Unternehmens und die abſcheulichen Exeeſſe, welche daſſelbe begleiteten, 
haben durchaus jeden Enthuſiasmus für die Sache ber Polen verhindert, wie groß 
auch im uebrigen das Mitleid für die Opfer des Unternehmens ſeyn mag. 

N Sſch wei z. f 

Zug. Im hieſigen Landrath ſind die Conferenzanträge mit 103 gegen 5 
Stimmen angenommen worden. Die Conferenzſchlußnahmen gehen dahin, die 
7 katholiſchen Stände in einem wehrfähigen, gut bewaffneten Zuſtande zu erhalten, 
im Falle eines Angriffes ſich gegenſeitige Hülfe zu leiſten. Ein Kriegsrath, in 


welchem jeder Stand durch einen Abgeordneten nebſt einem Suppleanten vertreten 

ijt, hat die oberſte Leitung im Falle nahe bevorſtehender oder wirklich ausgebroche⸗ 

ner Feindſeligkeiten. j 
Sisdtiiato don trem 

Die Wiener Ztg. meldet: Se. Heiligkeit Papſt Gregor XVI. haben 
an ſämmtliche Erzbiſchöfe und Biſchöfe der römiſch- katholiſchen, griechiſch⸗katho⸗ 
liſchen und armeniſch-katholiſchen Kirche im Königreiche Galizien unterm 27. Fe⸗ 
bruar d. J. nachſtehendes Sendſchreiben erlaſſen: 

„„Gregor XVI., Papſt!““ 

„„Ehrwürdiger Bruder, Gruß und apoſtoliſchen Segen! Inmitten der ſchwe— 
ren Sorgen und Bedrängniſſe, durch die Wir in der gegenwärtigen Verwirrung 
des chriſtlichen und des bürgerlichen Gemeinweſens täglich gedrückt und bedrängt 
werden, haben Wir jetzt auch zum bitterſten Kummer Unſeres Gemüthes erfahren, 
daß in jenen Gegenden, die Unſerem geliebteſten Sohne in Chriſto, dem Kaiſer 
von Oeſterreich, apoſtoliſchem Könige von Ungarn und Könige von Böhmen un⸗ 
terworfen find, eine frevelhafte, gegen die Herrſchaft eben jenes Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Fürſten gerichtete Verſchwörung im Gange ſei. Dieſe wird durch die ges 
heimen Umtriebe und Ränke jener Menſchen unterhalten, die in dieſen traurigen 
Zeiten nach ihren Gelüſten wandeln, und wie die Fluth des wilden Meeres ihre 
Verwirrungen ausſchäumend, die Herrſchaft verachten und die Majeſtät läſtern. 
Hinterliſtig und gewandt in der Kunſt des Truges, erfinderiſch im Lügen, pflegen 
ſie gottlos ſowohl den Vorwand des Gemeinwohles als den der Religion zu miß— 
brauchen. So täuſchen ſie die unvorſichtigen Gemüther der unkundigen Menge, 
führen fie in Irrthümer, erregen verderbliche Aufſtände, und ſtreben dahin, bie 
Rechte und die Regierung jedweder Gewalt aufzulöſen, zu ſchwächen, ja wenn 
es jemals geſchehen könnte, von Grund aus umzuſtürzen. Durch dieſe ernſte und 
traurige Botſchaft, ehrwürdiger Bruder, ſind wir tief betrübt worden, zumal da 
Uns die ausgezeichnete Frömmigkeit jenes Allerdurchlauchtigſten Fürſten bekannt 
und erprobt ijt, der ſich um dieſen apoſtoliſchen Stuhl bekannt und erprobt ift, der 
fich um dieſen apoſtoliſchen Stuhl hochverdient gemacht hat, in feinem Reiche die 
katholiſche Religion und ibre Bekenner mit beſonderem Eifer ſchützt und verthei⸗ 
digt und für das Glück ſeiner Völker zu ſorgen freudig bemüht iſt. Zumeiſt 
ſchmerzt und betrübt es Uns aber, daß Wir erfahren haben, wie einige Geiſt⸗ 
liche, durch die böſen Anſchläge und den Betrug hinterliſtiger Menſchen jämmer⸗ 
lich hintergangen wurden, und daß es auch Pfarrer gegeben hat, bie (id) in einer 
ſo äußerſt wichtigen Sache von ihrer beſonderen Pflicht loszuſagen ſich nicht ſcheu⸗ 
ten. Deshalb, ehrwürdiger Bruder, hegen Wir das Vertrauen, Du werdeſt als 
wachſamer Biſchof jede Sorge und Mühe anwenden, damit die Dir anvertrauten 
Gläubigen ihre Ohren von den Ränken und Lügen der Verführer ſorgſam abwen⸗ 
den und bei den Vorſchriften der katholiſchen Religion und bei der Treue gegen 
ihren Fürſten unbeugſam beharren, ihm unterthan bleiben, nicht nur um der 
Strafe, ſondern auch um des Gewiſſens willen, und ihm treulich ſchuldigen Ge— 
horſam und Unterwürfigkeit leiſten. Dieſes Vertrauens ungeachtet, erlaſſen Wir 
dieſes Schreiben an Dich, damit Du mit deſto größerem Eifer die geſunde Lehre 
vom Gehorſam, den alle Unterthanen der höheren Gewalt durchaus zu leiſten ver- 
pflichtet find, nach der Ermahnung des Apoſtels Paulus und den Vorſchriften des 
göttlichen Oberhirten ſelbſt, Deiner Heerde vorzutragen und auf das Angelegent— 
lichſte einzuprägen Dich bemüheſt. Unterlaſſe daher nicht, durch Deine Hir— 
tenſorge jene Dir unterworfenen Geiſtlichen zu ihrer eigenen 
Pflicht zurückzurufen, welche, ihres Amtes und ihrer Würde 
vergeſſend, ſich in dieſe Umtriebe einzulaſſen wagen, und höre 
niemals auf, Deinen Clerus zu erinnern, zu ermahnen und anzueifern, daß er 
ſeines Berufes eingedenk und ſein ihm obliegendes Amt, welches er vom Herrn 
empfing, ernſtlich erwägend, das chriſtliche Volk durch That, Wort und Beiſpiel 
von den verbrecherijchen Verſchwörungen aufrühreriſcher Menſchen abzuhalten mit 
aller Mühe ſtrebe und es klar und offen belehre: es ſei keine Gewalt außer von 
Gott, und diejenigen widerſtreben Gottes Ordnung und werden ſich die Verdam— 
mung zuziehen, welche der Gewalt widerſtehen, deshalb könne die Vorſchrift, der 
Gewalt zu gehorchen, an Niemand jemals ohne Sünde verletzt werden wenn 
etwa nicht eine Sache befohlen wird, die den Geſetzen Gottes und der Küche wi⸗ 
derſpricht. Wir zweifeln wahrlich nicht, ehrwürdiger Bruder, daß Du dieſen 
Unſeren Wünſchen und Erinnerungen mit größtem Eifer entgegen zu kommen Dich 
beſtreben und nichts unverſucht laſſen werdeſt, damit die Deiner Sorge anvertrau⸗ 
ten Gläubigen den tollen Wahn verfinſterter Gemüther und die gottloſen Umtriebe 
Verſuche und Ränke unruhiger Menſchen aufs Höchſte verabſcheuen, fliehen, "nu 
meiden und nach der Lehre ber katholiſchen Kirche ihrem erhabenen Fürſten unter⸗ 
würfig, ihm alle ſchuldige Ehre und Gehorſam leiſten und ihm treulich gehorchen. 
Inzwiſchen bezeugen und bekräftigen Wir durch dieſes vertrauungsvolle Schreiben 
Unſer beſonderes Wohlwollen, mit welchem Wir Dich umfangen, und ertheilen 
aus dem innerſten Herzen, verbunden mit dem Wunſche wahrer Glückſeligkeit, 
mit inniger Liebe den apoſtoliſchen Segen Dir ſelbſt, ehrwürdiger Bruder, ſo wie 
auch allen Gläubigen, Clerikern und Laien, denen Du vorſtehſt. — Gegeben 
zu Rom bei St. Peter, den 27. Februar im Jahre 1846, Unferes Pontifikates 
im ſechszehnten. — Gregorius P. P. XVI. ! a 

Venedig, im März. Nach der Schilderung aus Italien gurüdtfefrenber 
Retjenden hätte die Mißſtimmung im Kirchenſtaate ihren Gipfelpunkt erreicht. 
Ueberall war man der Prieſterherrſchaft müde, und nur in Rom ſelbſt betrachtete 


man dieſelbe in günſtigerem Lichte. Es dürfte dies aber um ſo weniger befremden. 


(Beilage.) 


ſammenfließen, bie von dieſer an ihr Oberhaupt geſandt werden, und welche, nebſt 
dem Fremdenbeſuche die Hauptnahrungsquellen der dortigen Bevölkerung find. In 
den Provinzen dagegen herrſcht theilweiſe Armuth und Noth. 


Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 28. März. Vorgeſtern iſt hier folgende polizeiliche Bekannt— 
machung erſchienen: „Se. Ercellenz der Kaiſerlich Königliche Feldmarſchall-Lien⸗ 
tenant Graf Caſtiglione, Chef der Militair- und Civil-Regierung, hat durch ſein 
unterm 22. März erlaſſenes Reſkript folgende Anordnungen getroffen: „Alle ſo— 
wohl in der Stadt Krakau wie in ihrem Gebiet wohnhafte Ausländer haben dieſes 
Land ſo ſchnell als möglich zu verlaſſen. Von dieſer Vorſchrift ſind diejenigen 


Perſonen ausgenommen, welche zum Aufenthalt in hieſigem Lande mit den geſetz⸗ 


lichen Päſſe oder anderen beſonderen Erlaubnißſcheinen verſehen ſind, namentlich: 
1) Privat⸗Offizianten, Handelsleute, Handwerker-Lehrlinge und Geſellen, ſo 
wie Hausdienſtboten, wenn dieſe alle in Verbindlichkeit oder in Dienſt ſtehen. 
2) Tagelöhner 3) Solche Kaiſerlich Oeſterreichiſche und Kaiſerlich Ruſſiſche Un— 
terthauen, welche mit Hinſicht darauf, daß ſie ſeit dem 25. November 1836 in 
hieſigem Lande wohnen, ſich in die Liſten haben eintragen laſſen, um das Krakauer 
Unterthaurecht zu erlangen. Endlich 4) alle bie, welche außer dem Beſitz geſet— 
mäßiger Päſſe die Nothwendigkeit ihres Aufenthalts in dem Gebiete der freien 
Stadt Krakau durch unzweifelhafte und gültige Beweiſe darzuthun vermögen, je— 
doch unter der Bedingung daß ſie in dem unverzüglich einzureichenden Geſuch au 
den Polizeidirektor um ferneren Aufenthalt alle Gründe, welche ſie zu fernerem 
Aufenthalt in dieſem Lande nöthigen, zu rechtfertigen haben, in welchem Fall Se. 
Excellenz ſelbſt perſönlich die Erlaubniß ertheilen wird. Es verſteht ſich, daß 
Ausländer, zu welchem Stand oder welcher Klaſſe ſie auch gehören mögen, wenn 
ſie der Theilnahme an den hieſigen Unruhen überwieſen oder auch nur verdächtig 
ſind, oder wenn ſie keine Legitimation beſitzen, von der allgemeinen Verfügung 
der Entfernung aus dem Lande aus keiner Rückſicht ausgenommen werden kön— 
nen, und daß mit ihnen nach den in dieſer Hinſicht erlaſſenen Vorſchriften verfah— 
ren werden wird. Indem alſo die Polizei-Direktion dieſe Verfügung zur öffentli— 
chen Kenntniß bringt, fordert ſie alle ſowohl in der Stadt Krakau wie in ihrem 
Gebiet wohnhafte Ausländer auf, ſpäteſtens binnen vierzehn Tagen bei der Poli— 
zeidirektion ſich zu melden, wo ihnen die nöthigen Päſſe zur Rückkehr in das Land, 
deſſen Unterthanen fie ſind, ausgefertigt werden ſollen, denn nach Ablauf dieſes 
Termins werden ſie durch die für angemeſſen befundenen Maßregeln genöthigt 
werden, das hieſige Land zu verlaſſen.“ 


Vermiſehte Nachrichten. 

Die allbeliebten Kinder- und Hausmärchen der Gebrüder Grimm ſind ins 
Franzöſiſche überſetzt worden und finden auch unter den Franzoſen allgemeinen An⸗ 
klang. Dabei ſind aber die Herren Herausgeber ſelbſt ein Mährchen geworden. 
Es wären einmal zwei Brüder geweſen, die hätten Grimm geheißen. Man hätte 
ſie von ihren Lehrſtühlen verdrängt, da ſeien ſie als arme Wandersleute im Lande 
herumgezogen und hätten Mährchen geſammelt. 


den 4. April 1846. 


Tieck's Bibliothek, erzählt uns ein Wiener Blatt, „größtentheils aus 
Werken für und über das Theater beſtehend, ijt fo bedeutend, daß fein Hauswirth 
ihm die Miethe kündigte, weil er fürchtete, daß die Laſt der Bücher zu groß für 
das Gebäude ſein und dies in Gefahr bringen möchte. Die Häuſer in Berlin, 
beſonders in den neuen Stadtvierteln, ſind bekanntlich ſo leicht gebaut, daß ſie 
große Aehnlichkeit mit Kartenhäuſern haben; die obige Mittheilung hat alſo volle 
Glaubwürdigkeit in ſich.“ () 

Das General-Comité für das beabſichtigte Guttenbergs-Denkmal in 
Frankfurt hielt vor einigen Tagen Sitzung, worin man ſich für die galvano⸗plaſti⸗ 
ſche Darſtellung deſſelben entſchied, deren Ausführung Hrn. v. Kreß in Offenbach 
übertragen werden ſoll. Die Modellirung der drei Hauptfiguren, Guttenberg, 
Schöffer und Fuſt, fe wie einiger Nebenfiguren und Medaillons, iſt bereits voll⸗ 
endet, [o daß zu hoffen ijt, es werde das fihöne Kunſtwerk binnen zwei Jahren 
unſern Römer ſchmücken. 

Herr Noe, der Conſervator des naturhiſtoriſchen Cabinets der medieiniſchen 
Schule von Galataſerai, ein Deutſcher, hatte ſich nach Jeniſchehir begeben, um 
dort Unterſuchungen über den Mannaregen anzuſtellen. Er hat nun die Gr- 
klärung darüber gegeben, daß er durch eine Pflanze, eine Art Siearia, hervor— 
gebracht worden ſei. Dieſe Pflanze blühe im Frühjahre, verwelke ſchnell ganz 
und laſſe nur Zwiebelchen zurück, welche ſehr wenig von der Erde bedeckt wären. 
Durch einen ſtarken Regen ſei die ſie bedeckende Erde weggeſchwemmt worden und 
es haben dann die Zwiebelchen dieſer in großer Anzahl in jener Gegend vorkom— 
menden Pflanze frei auf dem Boden gelegen. Das abergläubiſche Volk habe we⸗ 
gen dieſer großen Quantität geglaubt, daß ſie vom Himmel herabgeregnet ſeien. 

Die Leipziger Zeitung verfolgt ſteckbrieflich einen Schützen, Namens Fröhlich, 
der aus Altenburg entwichen fein ſoll. Seine Größe giebt fie auf 4 Zoll 1 Strich 
an (gegen ihn iſt alſo General Tom Thumb noch ein Rieſe) und meldet, daß er 
blaſſer Geſichtsfarbe ſei, viele Sommerſproſſen im Geſicht habe und mit leinenen 
Unterhoſen bekleidet geweſen ſei. Stolle's Dorfbarbier macht fid über den Drud- 
fehler luſtig und meint, er würde geglaubt haben, der kleine Schütze ſei Amor, 
wenn er nicht mit leinenen Unterhoſen bekleidet geweſen wäre, denn Amor gehe 
bekanntlich unbekleidet, habe auch eine geſunde Geſichtsfarbe und keine Sommer⸗ 
ſproſſen. — Bei der Gelegenheit erfahren wir auch, daß der ehemalige Redak⸗ 
teur der „Vaterlandsblätter“, Cramer, jetzt Correktor bei ber Leipz. Zeitung ſei. 

Neulich verhaftete ein Gensd'arm einen Dieb, Namens Fontaine, der 
71 Jahr alt war. „Thörichter, unglücklicher Menſch,“ ſagte er zu ihm, „wie 
fonutejt Du in dieſem hohen Alter eine That begehen, die Dich für den Reſt Dei⸗ 
ner Lebenszeit ins Gefängniß führt?“ — „Ich bin nicht fo unglücklich, als es 
ſcheint,“ antwortete der Dieb, „denn ich habe ſeit 60 Jahren geſtohlen, und 
werde jetzt zum erſten Mal ins Gfängniß gebracht.“ 

In Görlitz iit am 23. v. M. ein Raubmörder, nachdem ihm wenige Stun⸗ 
den vorher das Erkeuntniß, wodurch er zu 30 Jahre Gefängniß verurtheilt, mit⸗ 
getheilt worden war, entſprungen. Er wußte das Dach eines Stalles zu erklet⸗ 
tern, machte von dort einen verzweifelten Sprung auf die Ringmauer, ſprang 
von dieſer auf den benachbarten Hof und entkam. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 5. April: Stadt und Land, 
oder: Der Viehhändler aus Ober-Oeſter⸗ 
reich; Poſſe mit Geſang in 3 Akten von Fr. Kaiſer. 
Muſik von A. Müller. (Apollonia Hochfeld: Dem. 
Leuthold, vom Stadt-Theater zu Magdeburg, 
als erſtes Debüt.) 
Nach der Vorſtellung findet die Zie- 


Scherk in Poſen vorräthig: 
Preußens Heer 


und 


Preußens Kraft 
im Jahre 1846. 

Ein Andenken für alle Preußiſche Soldaten, welche 
ihre Standquartiere im Jahre 1846 verließen und die 
ausgebrochenen Polniſchen Unruhen tilgten. 
Militair-Geſänge, 
geſammelt von 
einem Preußen. Preis 14 Sgr. 


Vom Iften April werden in die höhere Stadtſchule, 
Allerheiligen⸗Straße, neue Schüler aufgenommen. 
J. Liſzko wg ki, 
Breslauer-Str. 35. 

Bekanntmachung. 

Auf Grund der durch das Amtsblatt No. 25. pro 
1825 publicirten Erſatz⸗Inſtruktion vom 13ten April 
1825, werden ſämmtliche jungen Leute, welche in 
dem Zeitraum vom Iſten Januar 1824 bis ult. Der 
cember 1826 geboren ſind, ingleichen diejenigen, wel⸗ 
che dieſes Alter überſchritten, ſich jedoch nicht regel⸗ 
mäßig vor die Erſatz⸗Commiſſion geftellt, daher über 
ihr Militairverhältniß noch keine beſtimmte Entſchei⸗ 


dung erhalten, im hiefigen Orte aber ihren Wohnſitz 
aben, oder ſich hier als Gehülfen, Geſellen oder 


Lehrburſchen, oder in einem ſonſtigen Verhältniſſe 
befinden, hiermit aufgefordert, ſich behufs ihrer Auf— 
nahme in die Militair-Aushebungs-Liſten ſoſort bei 
den betreffenden Revier-Commiſſarien unter Vorle— 
gung der Geburtsſcheine, ſo wie der Looſungsſcheine, 
oder ſonſtiger über ihr Militairverhältniß ſprechenden 
Papiere perſönlich zu melden. Für diejenigen jungen 
Leute, die hier geboren ſind, oder ihr Domicil hier 
haben, zur Zeit ſich aber abweſend befinden, ſind die 
Eltern oder Vormünder verpflichtet, die Anmeldung 
zu bewirken. 

Alle diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht 
ohne allen Verzug genügen, oder hinſichts deren die 
Anmeldung ihrer Angehörigen unterbleibt, und die 
hiernächſt die unterlaſſene Anmeldung nicht hinreichend 
zu entſchuldigen vermögen, werden ohne Rückſicht auf 
Reklamationsgründe vorzugsweiſe zum Militairdienſt 
herangezogen, und, falls ſie untauglich befunden, 
mit Arreſt beſtraft. s 

Hierbei wird zugleich bic Beſtimmung in Betreff 
der bei den Erſatz-Kommiſſionen unter Beifügung 
der erforderlichen Beweismittel anzubringenden Re: 
klamationen (Amtsblatt pro 1832 No. 28. S. 249., 
ſo wie Seite 167.) mit dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, daß dergleichen Geſuche, wenn ſie nicht vor 
Beginn oder während der Geſchäfte der Kreis-Erſatz— 
Kommiſſion, welche für das laufende Jahr mit dem 
21ſten Juni c. beendigt find, zur Prüfung vorgetra—⸗ 
gen werden, nach Ablauf dieſes Termins gänzlich 
unberückſichtigt bleiben müſſen. 

Dieſe Aufforderung ergeht mit allen Folgen übri- 
gens auch an diejenigen Individuen jüdiſchen Glau⸗ 
bens, welche im Jahre 1826 geboren find. 

Poſen, den 29. März 1846. 

Der Polizei-Präſident. v. Minutoli. 


Bekanntmachung. 
Der Eigenthümer oder Disponent der beiden auf 
den Namen des ehemaligen Kaufmanns H. Harms 


im hieſigen Packhofe lagernden Fäſſer Wei 
und II. H. von reſp. 6 Ctr. 46 Pfd. und 3 a 
VV 


Pfund, wird hierdurch aufgefordert, uns den bare 
über ausgeſtellten Niederlageſchein vorzulegen, wi— 
drigenfalls, nach Maßgabe des §. 66. der Zollord⸗ 
nung, zum öffentlichen Verkaufe derſelben geſchritten 
werden wird. 

Poſen, den 27. Februar 1846. 


Königl. Haupt⸗Steuer-Amt. 


Verſicherung gegen Hagelſchlag. 

Zur gefälligen Benutzung empfiehlt der Unterzeich- 
nete dem geſammten mit Landwirthſchaft ſich beſchäf⸗ 
tigenden Publikum die von ihm vertretene, auf Ge⸗ 
genſeitigkeit gegründete 


Erfurter Hagelſchaden-Verſiche— 
rungs-Geſellſchaſt, 


die unter den günſtigſten Bedingungen und zu den 
billigſten Prämien Verſicherungen auf Feld: und 
Baumfrüchte und Wein ſchließt. 

Statuten, Antragsformulare, Bedingungen und 
jede gewünſchte Auskunft ertheilen der unterzeichnete 
Haupt⸗Agent in Poſen Fr. Bielefeld, 

und die Herren 
Lotterie-Einnehmer M. Berliner in Oſtrowo. 
Kämmerer Buchwald in Birnbaum, 

Kaufmann A. Cleemann in Frauſtadt. 
Apotheker O 5. Leg al in Koſten. 

Ralhsherr Fr. Ziethen in Schwerin a / W. 
Kaufmann F. L. Kramer in Filehne. 
Vermeſſungsreviſor Knaak in Gneſen. 

Tarator und Boniteur B. Piton in Wongrowitz. 


Dominium Piotrowo, 1 Meile von Pofen ent- 
legen, bat 280 Stück Schaafe, worunter 80 Mut⸗ 
terſchaafe und 80 Hammel zur Zucht tauglich, zu 
verkaufen. 0 


400 


Bekanntmachung. 
Es ift auf die Amortiſation nachſtehender Weſtpreußiſchen Pfandbriefe angetragen: 
I —u—e— —— L—H — ſ?—ſꝑ—d᷑—ṽ — ——ͤ ĩuuÜy— — — —— — P—— n —Á—— 


Bezeichnung 


Name und Wohnort Urſache 
des der Pfandbrief, P ^ des der 
Extrahenten. ee e . Departements. Amortifation. 
Nthlr. | 
1. av Albert | tv. vd ei *6. s 8330 En esr kal 
ife zu Bromberg = 35. Zalefte 2 82 00:09 4 briefe find in der Nacht 
„45. Broſtowo HE 100 Schneidemühl vom 16. zum 17. :Deceme 
„25. Dombrowo S200 d ber 1843 dem Präſentan⸗ 
| „19. Leng ur | 200 5 ten entwendet. 
2.] Kirche zu Penhowo! - 72. Sobiejuchi 50 da Die bezeichneten Pfand» 
bei Bromberg. - 65. Mocheln 95 (Bromberg briefe find in der Nacht 
beide nebſt Coupons feit Weih- 


nachten 1843. 


vom 3. zum 4. Septem- 
| ber 1843 entwendet. 


NB. Die sub No. 2. bezeichneten beiden Pfandbrieſe find für die Kirche zu Penchowo außer Cours geſetzt. 


3. Kaufmann Wilhelm Nr. 4. Pucdrowo A. 


Conventz zu Danzig.| = 14. Luckoczyn A. 


| | 


25 } x Die sub No. 3. bezeich- 
25 Danzig neten Pfandbrieſe ſind 
| ‚während der Belagerung 

Danzigs durch Vergra— 
| ben verdorben. 


Dieſes wird mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß nach Ablauf der geſetzli— 
chen Friſt die Amortiſation dieſer Pfandbriefe, wenn ſich etwaige unbekannte Inhaber derſelben nicht mel— 


den ſollten, eingeleitet werden wird. 
Marienwerder den 15. März 1846. 


Königl. Weſtpreußiſche General-Landſchafts-Direktion. 


(gez.) 


Freiherr von Roſenberg. 


Als Special: Agent der Kölniſchen Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft Colonia empfiehlt ſich 
nach erlangter amtlicher Beſtätigung 

Heinrich Roſenthal, 
wohnhaft im Seidemannſchen Hauſe, 
| Markt Nr. 85. 


Durch v. Wilmsdorff in Log dau bei Gil: 
genburg können diverſe Rittergüter zum Kauf, 
von circa 1500 bis 19,000 Morgen, mit ſchönen 
großen Waldungen, und einer Anzahlung von 4000 
Rthlr. bis 100,000 Rthlr. unter billigen Kaufprei⸗ 
fen, fo wie auch (cbr. gute Pachtungen, nachgewie⸗ 
ſen werden. — Alles Nähere darüber ertheilt derſelbe 
auf portofreie Anfragen. 


SANA HUN HD 
Eine bedeutende Auswahl der geſchmack- 7 
vollſten und neueſten Muſter Tapeten, 
von 33 Thaler pro Zimmer ab, empfing 7 
die Galanterie-Waaren-Handlung 
5 Beer Mendel, r 
in Polen Markt Nr. 88. 


DESESESRSI d A af 
V 


Papier - Tapeten, Pariſer fo wie & 

[1 inländische empfiehlt eine große Auswahl d» 
diesjähriger Deſſins zu ben billigſten 
Preiſen. S. Kronthal. 


8 8 , 68 . . 8 8 888 


Achte Pariſer und feine Filzhüte in neue: 
ſter Form für Herren, ſo wie einen bedeutenden 
Vorrath von Marquiſen, Sonnenſchirmen 
und Knickern empfing 8 

die Galanteriewaaren-Handlung 
Beer Mendel 
in Poſen, Markt 88. 


Alle Sorten Strohhute 


werden aufs ſchönſte und billigſte gewaſchen und nach 
der neueſten Fagon umgeändert bei 
M. Löwenthal, Judenſtraße No 26. 


In meiner Hut⸗Niederlage verkaufe ich feine 
Caſtor⸗Hüte neuefier Fagon von 1 Rthlr. 15 
Sgr. ab bis 2 Rthlr. 15 Sgr., Franzöſiſche 
Seidenhüte, ebenfalls neueſter Facon, mit und 
ohne Filz von 25 Sgr. ab, bis 2 Kthlr. 20 Sgr., 
letztere von ausgezeichneter Qualität. 


Jakob J. Neuſtadt, 
Judenſtr. Nr. 100. der Kaplize gegenüber. 


Meine Niederlaſſung als Zimmermeiſter zeige ich 
hiermit ergebenſt an. 
Poſen den 3. April 1846. 
Alexander Stüber, St. Martin Nr. 41. 


Am alten Markt Nr. 67. iſt ein Laden nebſt 
Wein⸗Keller und Wohnung vom 1. Oktober d. J. 


ßen⸗Ecke Nr. 61. 


Ich wohne jetzt Waſſerſtr. Nr. 14., Bel⸗Etage, 
in demſelben Hauſe, worin ſich die Reſtauration des 
Herrn Zup anski befindet. Poſen, im April 1816. 
Iſidor Hirſchberg, Agent. 
Wohnungs⸗Veränderung. 

Von heute ab habe ich meine Südfrüchte⸗, 
Porzelan: und Glaswaaren : Handlung 
von Nro. 70. Neueſtraße und Waifengaffen = Ede 
nad dem alten Markt No. $6. in das Lo⸗ 
kal, wo früher das Munk ſche Schnittwaaren,Lager 
ſich befand, verlegt. Indem ich dies meinen geehr— 
ten Abnehmern anzeige, erſuche ich, mich auch in 
meinem neuen Geſchäſts-Lokal mit ihren Beſuchen 
zu beehren. 

Poſen, den 2. April 1846. 

Joh. Sau. Meyer, 
Markt No. 86. links neben der Bielefeldſchen 
Materials und Weinhandlung. 


Sonntag den 5ten April 1846 : 


Mohnungs- Veränderung. 
Bei meinem Umzuge von Bergſtraße Nr. 2. in 
das Mafor v. Bünting'ſche Haus, Wil: 
helmsplatz- u. Lindenſtraßen-Ecke Nr. 13., 
empfehle ich mich einem hochgeehrten Publiko mit 
meinen bequemen Reiſe- und anderen Wagen zu Rei- 
fen im In- und Auslande. Bei den bekannten billi— 
gen Preiſen verſpreche ich reelle Bedienung. 
Feſt, Lohnfuhrmann. 


Bei feiner ſchleunigen Abreiſe von hier empfiehlt 
ſich ſeinen Freunden und Bekannten ergebenſt 
Poſen, den 3. April 1846. 

O. Salewski, Pharmaceut. 


Bei meinem Abgange von Poſen empfehle ich mich 
meinen geehrten Bekannten zu geneigtem Wohlwollen. 

Gleichzeitig fordere ich alle diejenigen, die etwa 
Anſprüche an mich zu haben vermeinen, hierdurch 
auf, ſich mit ihren Anliegen binnen vier Wochen, 
von heute ab, bei mir zu melden. 

Poſen, im März 1846. 

Sfibor Krotoſzyner, 
Markt No. 88. beim Kaufmann T. Munk. 


Pfirſich⸗, Aprikoſen- und Kirſchbäume, 3 bis 6- 
jährige Maulbeer-Stämmchen, 8 bis 12 Fuß hoch, 
Lombardiſche und Kanadiſche Pappeln, Goldwei: 
den und mehrere exotiſche Sträucher ſind im Garten 


zu Radojewo bei Poſen zu verkaufen. 


Saamen : Offerte. 

Friſchen rothen und weißen Kleeſaamen, ranzo- 
ſiſche Lucerne, Engl. und Franz. Rheigras, Thimo⸗ 
theegras, rothe Runkelrüben und Ackerſpärgel, em⸗ 
pfiehlt in beſter keimſähiger Waare. Rigaer frou- 
Leinſaamen erwarte ich täglich. 

Guſtav Bielefeld, 
Markt Nr. 87. 


Englifche Steinkohlen 

von ausgezeichneter Qualität, fo wie beſte Holz: 
kohlen billigſt bei 

Jakob Adolph, Graben Nr. 3. 


Beſte Stettiner harte Seife, fo wie ſeinſtes Ber⸗ 
liner Waſch-Vlau empfiehlt 
Julius Horwitz, 
am Wilhelmsplatz No. 1. 


Wirklichen Weſer⸗Lachs, 
Moskauer Zuckerſchoten und 


Pomm. Wickelaale (einzeln à 8 Sgr. pro 
Stück) N a 


offerirt 


B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen-Gebäude No. 30. 


ER Allerbeſte Meſſ. Eitronen, pro 

Dutzend 8 Sgr., Hundert St. 2 Sitlr., 

Beſte hochrothe füße Meſſ. Apfelſinen, pro 
Qut. 12 Sgr., die größten à 14 Sgr. pro St., 

Moskauer Zuckerſchooten, à 17 Kthlr. pro 
Pfund, und beſte fette kleine und große Limb. 
Sahnkäſe empfiehlt billigſt 


Joſeph Ephraim, 


Waſſerſtraße No. 2. 


In der Woche vom 27. März bis 2. 


Namen wird die Predigt halten: April 1846 ſind: 
der 
i geboren: eſtorben: etraut: 
Kitchen. Vormittags, Nachmittags. ——— —— . — 
; Knaben.] Wär. | oer | euer | Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. .[ Sv, Pred. Friedrich brüfung d. Confirmd. 5 4 5 2 2 
m 9. April Confirmation um Uhr N 15 ! 
den 10. April Hr Superint. Fiſcher [Hr. Pred. Friedrich 
Evangel. Petri-Kirche ... Conſ.-R. Dr. Siedler — 1 3 — 2 — 
(Abendmahl.) 
den 9. April Confirmation. } 
den 10. April Derſelbe (Abendmahl) 
Garniſon-Kirche „Div. Pred. Nieſe — 1 — ! 2 — 
N Einſ. d. Confirm. d. den 
Hrn. M. ⸗O.⸗P. Cranz 
den 4. April = Miff. Graf 
den 9. April Commun. um 10 Uhr | 
den 10. April D.⸗P. Simon (Comm.) N | 
Donlirhen sh s — » Bice-Präp, Strößel! 2 15 F 2 2 $m 
OMarrfitibe — oiseau uH = Manf. Amman alien! 3 2 e 
St. Adalbert⸗Kirche . -| = Manſ. Prokop Probſt Mrbanowigz| 1 1 1 | 2 — 
den 10. April — Derſelbe j | 
St. Martin⸗Kirche .. Licent. Wick Dekan v. Kamienskiſ 1 1 5 E — 
den 10. April m: -Licent. Wick 
Deutſch⸗Kath. Succurſale — Präb. Grandke — - — — 2 
den 10. April — Derſelbe 
Dominik. Kloſterkirche. .| - Pr. Tomaſzewski — = | _ E ES ar 
Kl der barmh. Schwert, ! = Eler, Szmitkowski — — — — — = 
Summa. 13 | 11 ) r 


Bei ber am 4. April c. ſtattgefundenen Ziehung der für den Cyclus 1844/5. angekauften 
Gemälde, Kupferſtiche und Lithographien, haben nachſtehende Aktien-Nummern des Kunſt- Vereins 


gewonnen: 


Gemälde. 


1) Landſchaft von Scheins, die Aktien-Nummer 332., 
Biſchof Freimark in Poſen. 

2) Fruchtſtück von Willmanns, die Aktien-Nr. 483., 
Regierungs-Rath Noa in Poſen. 

3) Fiſchmarkt von Hoguet, die Aktien-Nr. 148., Guts⸗ 
pächter Eggert auf Samoczyn. 

4) Marine im Nebel von John, die Aktien-Nr. 607., 
Ober⸗-Forſtmeiſter Schuleman in Bromberg. 

5) Marine von Hildebrandt in Paris, die Akt.-Nr. 
498., Graf von Poninski auf Wreſchen. 


6) Landſchaft von Hildebrand in Danzig, die Aktien- 
Nr. 375., Obriſt⸗Lieutenant v. Kökeritz in Wohlau. 
7) Kreuzgang eines Klofters von Jentzen, die Akt.⸗Nr. 
228., Oberamtm. v. Gromadzins ki auf Podſtolice. 
8) Am Oeſchner See von Seiffert, bic Akt.-Nr. 29., 
Sekretair v. Blumberg in Poſen. 
9) Vieh⸗Gruppe von Oſterhoud, die Aktien-Nr. 171., 
Regierungs-Präſident v. Schleinitz in Bromberg. 
10) Genrebild von Perdiſch in Pofen, die Akt.-Nr. 107., 
Breslauer Kunſtverein. 


Kupferſtiche. 


11 bis incl. 20) Das Gewitter von Becker, auf Nr. 
185., 172., 279., 693., 674., 317., 55., 654., 482., 
501. 

21) Die Rofe von Oldermann, auf Nr. 600. 

22 u. 23) Landſchaften von Schirmer radirt, 
612. u. 559. 

24) Anton van Dyk, auf Nr. 213. 

25) Die Kirchgängerin, auf Nr. 115. 

26) Thomas v. Savoyen, auf Nr. 586. 


auf Nr. 


29) Schlafendes Kind von Oldermann, auf Nr. 624. 
30) Romeo und Julie, auf Nr. 614. 

31) Mädchen am Brunnen, auf Nr. 345. 

32) Mieczyslaus und Boleslaus, auf Nr. 129. 

33) Roland von Keller, auf No. 140. 

34) Jubal, Erſindung der Muſik, auf Nr. 75. 

35) Die Muſik von Felſing, auf Nr. 676. 

36) Die Abnahme vom Kreuz, auf Nr. 35. 

37 bis incl. 46) Mutter Gottes nach Degers, auf Nr. 


27) v. Uhland, auf Nr. 5. 66., 241., 101., 166., 774., 76., 284., 395., 681. 
28) Oberon-Allegorie von Eiſchler, auf Nr 736. 716. 
Lithographien. 


47 bis incl. 56) Die Kartenſpieler, auf Nr 47., 723., 
165., 238., 69 ., 30 l., 244., 372., 689., 741. 

57) Leonore, auf Nr. 161. 

58) Ezelin, auf Nr. 251. 

59) Maria mit dem Kinde, auf Nr. 724. 

60) Die Schleichhändler, auf Nr. 645. 

61) Bachus, ſeine Panther tränkend, auf Nr. 768. 

62) Die Schehereſade , auf Nr. 509. 

63) Cromwell vor der Schlacht bei Dumbar, auf Nr. 136. 


Poſen, den 6. April 1846. 


64) Verbrecher in der Kirche, auf Nr. 753. 

65) Rothkäppchen, auf Nr. 346. 

66) Albrecht Dürer, auf Nr. 212. 

67 bis incl. 76) Findung Moſes, auf Nr. 259., 300., 
112, 447., 493., 232., 195., 218., 663., 164. 

77 bis incl. 86) Hubert und Arthur, auf Nr. 293., 710, 
588., 133., 315., 540., 57., 334., 224., 138. 

87 bis incl. 96) Egmund und Klärchen, auf Nr. 464., 
707., 508., 274., 527., 533., 263., 25., 427., 36 


Der Verwaltungs-Ausſchuß des Poſener Kunſtvereins. 


v. Beurmann. 


Neumann. Jeziorowski. 
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